Zwei Pole, benachbart 

Entgegengesetzte fotografische Postion im archiv massiv auf dem Spinnerei-Gelände

Dem Phantomschmerz wegen des Ausfalls des Festivals F/Stop haben in diesem Jahr schon etliche Ausstellungen entgegengewirkt. Im archiv massiv, dem inofiziellen Entrée des Spinnerei-Konglomerats, kommt eine weitere hinzu. Dabei werden in dem nicht mehr zu überschauenden Feld heutiger Fotografie zwei Landmarken gewählt, die weit auseinander liegen.

Von der Rautert-Schülerin Margret Hoppe waren vor kurzem in der Galerie für zeitgenössische Kunst Bilder zu sehen, die pompöse Überbleibsel des sozialistischen Realismus in Bulgarien dokumentieren. Eine ihrer bekanntesten Serien hat ein vergleichbares Thema, nur dass von den früheren Auftragswerken der DDR-Kunst zumeist nichts mehr zu sehen ist außer leeren Wänden und verwüstetem Terrain.

Mit der gegenwärtigen Schau im archiv massiv wird eine Brücke nach Nürnberg konstruiert. Dort ist „Auf AEG“, einem früheren Werksgelände des Elektrokonzerns, ein Kunstquartier entstanden, das gewisse Parallelen zur Leipziger Spinnerei aufweist. Die hiesigen Galerien geben deshalb gerade ein Gastspiel in der Dürer- und Lebkuchenstadt. Margret Hoppe geht den umgekehrten Weg. Sie zeigt hier ihre Bilder, die Auf AEG entstanden sind. 

Es ist die Art von dokumentierender Fotografie, als deren Ahnen zumeist Bernd und Hilla Becher benannt werden, für die aber gleichermaßen eben Timm Rautert steht. Mit kühlem Blick, frei von Effekten, wird eine Dingwelt abgelichtet, die nicht gerade spektakulär erscheint. Es ist eine Jetztzeit-Archäologie des Alltags. 

Die Werkhallen sind frei von Menschen. Noch stehen Maschinen und Gerätschaften, alles wirkt aber schon sehr aufgeräumt. Bald wird nur noch die bauliche Hülle bleiben. Das Ende traditionsreicher Betriebe ist kein rein ostdeutsches Phänomen. Trotz der betont sachlichen Darstellungsweise liegt etwas Nostalgie in der Luft.

Arbeitsweise und Anspruch von Edgar Leciejewski können kaum gegensätzlicher sein, obwohl er aus der gleichen Schule kommt. Ihm ist es wichtig, den Kunst-Charakter von Fotografie herauszustellen. Unter dem Titel „Von Miezen und Mutanten“ sind Bilder zu sehen, die nichts Reales für die Nachwelt festhalten sollen, sondern selbst eine neue Realität herstellen. Zwar sieht man auch menschliche Körper in Ausschnitten oder ein Bücherregal mit der für Kulturanthropologen aufschlussreichen Zusammenstellung von Titeln, doch das ästhetische Zusammenspiel der Elemente ist wichtiger als der Inhalt. Darum werden manche Fotografien mit aufwändig hergestellten grafischen Elementen hinter Glas kombiniert oder 229 kleine Polaroids in zwei große Rahmen gebracht, um den Titel „Phileas Fogg & Passepartout“ zu veranschaulichen.

In anderen Aufnahmen wiederum arbeitet Edgar Leciejewski mit extrem verengten Ausschnitten, Nahdistanzen, Unschärfen oder Überblendungen, um Schritte in die Abstraktion zu gehen.

Mit der Entwertung des fotografischen Bildes durch die digitale Springflut und immer „intelligentere“ Geräte oder Software müssen Fotokünstler ihren Berufsstand um so intensiver verteidigen.  Margret Hoppe macht die mit Motiven, die nicht jeder sich erschließen kann, Edgar Leciejewski mit einer Näherung an die tradierte Grafik.

